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Landschaft und 
Geographie 

Wer in die Provence und an die Côte d’Azur reist, hat die Wahl 
zwischen tief eingeschnittenen Tälern und Schluchten im Nordosten, 
schneebedeckten Alpengipfeln und den einsamen Ebenen der Haute-
Provence sowie der mondänen Küstenlandschaft zwischen Menton 
und Marseille.  
Die Provence und die Côte d’Azur bil-
den unter geographischen Gesichts-
punkten keine Einheit. Da ist einmal 
das fruchtbare Tal der Rhône, welches 
in das Sumpfgebiet der Camargue über-
geht, östlich der Rhône erstrecken sich 
stattliche Mittelgebirge wie der Lube-
ron oder der Mont Ventoux, der als ein 
Wahrzeichen der Provence gilt. Im 
Nordosten wird die Region durch die 
Seealpen begrenzt, die in Richtung 
Küste steil abfallen und nur einem 
schmalen Küstensaum Platz gewähren. 

Schließlich darf eine Landschaft nicht 
vergessen werden, die im eigentlichen 
Sinne gar keine ist: das Mittelmeer. 
Fernand Braudel (1902–1985), einer 
der renommiertesten französischen 
Historiker, der die Fachwelt 1947 mit 
seinem bahnbrechenden Werk „Das 
Mittelmeer und die mediterrane Welt in 
der Epoche Philipps II.“ begeisterte, 
charakterisierte die Bedeutung des Mit-
telmeers für Südfrankreich folgender-
maßen: „Es ist das Meer der Weinberge 
und Olivenbäume ebenso wie das Meer 
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der langrudrigen Galeeren und der 
Galeonen der Kaufleute und seine Ge-
schichte lässt sich ebenso wenig vom 
Land, das es umgibt, trennen wie der 
Ton von den Händen des Töpfers, der 
ihn formt. ‚Lauso la mare e tente ’n 
terro’ (Preise das Meer und bleibe an 
Land) lautet ein provenzalisches 
Sprichwort.“ 

Wenn vom Wasser die Rede ist, dür-
fen Rhône und Durance selbstver-
ständlich nicht fehlen. Erst diese bei-
den eminent wichtigen Lebensadern 
mit ihren Zuflüssen haben die Pro-
vence zu einer blühenden Kulturland-
schaft werden lassen; beide waren und 
sind die Grundlage für die Land-
wirtschaft und den Handel. Nicht ohne 
Grund schmücken Vater Rhône und 
Mutter Durance den Giebel der alten 
Kornhalle von Aix-en-Provence. Doch 
trotz ertragreicher Weinstöcke, blü-
hender Felder sowie ausgedehnter 
Obst- und Gemüseplantagen drängt 
sich unweigerlich die Erkenntnis auf, 
dass der typische Provenzale ein Städ-
ter und kein Landwirt ist. Das Mün-
dungsgebiet der Rhône, die schwach 
besiedelte Camargue, steht natur-
gemäß dem Meer am nächsten und 
bildet zwischen Großer und Kleiner 
Rhône gewissermaßen ein Dreieck. Als 
eines der größten Feuchtgebiete Euro-
pas stellt die Camargue ein wahres Re-
fugium für seltene Wasser- und Watt-
vögel dar. Touristen schätzen vor al-
lem die ausgedehnten Sandstrände. In 
Küstennähe schließt sich eine von 
Überschwemmungsbereichen geprägte 
Landschaft an, in welcher sich vor 
Jahrtausenden die sogenannten Etangs 
gebildet haben. Die beiden größten, der 
Etang de Berre und der Etang de Vac-
carès, besitzen beachtliche Ausmaße. 
Die kleineren Salzlagunen werden von 
weiten Grasflächen umgeben und sind 
daher nur zu Fuß zu erreichen. Doch 
kein Etang gleicht dem anderen: Wäh-
rend einige hochgradig salzig und von 
Algen überwuchert sind, besitzen 

andere erstaunlich frisches, klares 
Wasser und eine reizvolle Uferzone. 
Nordöstlich der Camargue erstreckt 
sich die rund 11.000 Hektar große 
Crau; die bizarre Steinsteppe ist ein 
Paradies für seltene Pflanzen und 
Tiere. Entstanden ist die Crau vor etwa 
12.000 Jahren, als die Durance ihre 
Fließrichtung veränderte; statt des di-
rekten Weges in Richtung Mittelmeer, 
nahm sie fortan einen Umweg über die 
Rhône. Quasi als Hinterlassenschaft 
blieb ein flaches Steinfeld, ihr ausge-
trocknetes Delta, zurück. An den Rän-
dern der Crau hat sich die Landwirt-
schaft verstärkt ausgebreitet und den 
Charakter der einstigen Steinsteppe 
verwandelt, nur noch das Herzstück ist 
bislang unangetastet. Nach Norden hin 
wird die Crau von den Alpilles be-
grenzt, einem karstigen Gebirgszug, 
dessen gezackter Gipfelkamm zwar 
nur knapp 400 m emporragt, aber im 
Vergleich zur brettflachen Camargue 
wie ein Vorgeschmack auf die Alpen 
anmutet. 

Die kargen Alpilles sind ein Teil je-
ner parallel verlaufenden Höhenzüge, 
die die Provence seit dem Tertiär (vor 
ca. 60 Mio. Jahren) von Osten nach 
Westen durchziehen. Hierzu zählen die 
bewaldete Montagnette und die Chaîne 
de l’Estaque genauso wie das Massif 
de la Sainte-Baume und Cézannes 
berühmte Montagne Sainte-Victoire. 
Nördlich der Durance erhebt sich mit 
dem Luberon erneut ein lang ge-
strecktes Kalkgebirge, an dessen nörd-
lichen Ausläufern bei Roussillon und 
Rustrel die größten europäischen 
Ockervorkommen auszumachen sind. 
Den gesamten Norden der Provence 
nimmt ein weiterer mächtiger Hö-
henzug ein. Er steigt bei den bizarren 
Dentelles de Montmirail langsam an, 
um wenig später am Mont Ventoux mit 
1909 m seinen höchsten Punkt zu 
erreichen. Über das von Jean Giono 
poetisch verklärte Lure-Gebirge geht 
das Gebirgsmassiv schließlich in die 
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Seealpen über. Die Haute-Provence, 
wie die karge Landschaft rund um den 
Mittellauf der Durance genannt wird, 
zählt nicht nur zu den reizvollsten, 
sondern auch zu den touristisch noch 
vergleichsweise wenig erschlossenen 
Regionen der Provence. Optischer wie 
auch touristischer Höhepunkt ist zwei-
felsohne der Grand Canyon du Verdon, 
der mit seinen steil abfallenden Fels-
hängen eine faszinierende Natur-
szenerie bietet. 

In den bis ans Meer heranreichen-
den Alpes-Maritimes (Seealpen) kom-
men die Liebhaber einsamer Berg-
welten voll auf ihre Kosten. Obwohl 
nur 7 km vom Meer entfernt, erreicht 
der Mont Grammont bereits eine impo-
sante Höhe von 1378 m; ein Stück wei-
ter in Richtung italienischer Grenze ra-
gen die Gipfel bis über 3000 m empor. 
Diese hochalpine Gebirgslandschaft 
steht als Kernzone des Mercantour-
Nationalparks unter besonderem 
Schutz. Der Gegensatz zwischen den 
Alpes-Maritimes und dem lieblichen 

Küstenabschnitt zwischen Nizza und 
Menton könnte wohl kaum größer 
sein, auch wenn durch den Abfall der 
Seealpen lediglich Platz für einen 
relativ schmalen Küstenstreifen bleibt, 
der sich nur links und rechts der Mün-
dung des Var verbreitert. Weiter im 
Westen schließen sich mit dem Massif 
de l’Estérel und dem benachbarten 
Massif des Maures zwei 300 Millionen 
Jahre alte Gebirgszüge an, die jedoch 
durch Erosion weitgehend abgetragen 
wurden; es handelt sich bei beiden um 
ein Eruptivgestein aus Porphyr, das 
teilweise stark zerklüftet ist und durch 
seine rote Farbgebung fasziniert. Ein 
weiterer landschaftlicher Höhepunkt 
an der Küste sind die Calanques, fjord-
artige, tief eingeschnittene Buchten, 
die erst vor rund 10.000 Jahren ent-
standen sind, als klimatische Verände-
rungen, die das Ende der Eiszeit ein-
leiteten und ein Ansteigen des Meeres-
spiegels nach sich zogen, sodass das 
Meer dadurch bis weit in die Flusstäler 
vordringen konnte. 

Und am Horizont grüßt der Mont Ventoux 
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Flora, Fauna und 
Naturschutz 

Provence und Côte d’Azur können nicht unbedingt als letztes Refu-
gium für bedrohte Tier- und Pflanzenarten bezeichnet werden. Den-
noch findet sich hier eine außerordentliche Bandbreite mediterraner 
Pflanzen. 
Besonders charakteristisch für den 
Südosten Frankreichs ist die Garrigue, 
eine typische mediterrane Landschaft 
mit immergrünen Zwergsträuchern, die 
vor allem auf trockenen, felsigen Böden 
prächtig gedeihen. Die Garrigue ist 
nach zahlreichen Waldbränden vieler-
orts allerdings schon von der Aleppo-
kiefer, einer sich schnell ausbreitenden 
Pionierpflanze, verdrängt worden. 
Typisch für das Massif des Maures 
und – mit Abstrichen – für das Massif 
de l’Estérel sind die ausgedehnten Kork-
eichenwälder. Alle zehn Jahre wird ein 
Teil der Korkschicht vom Stamm abge-
löst, die daraufhin wieder nachwächst. 
Das Schälen erfordert allerdings höchs-
te Aufmerksamkeit, denn sobald die 
darunter liegende Baumrinde verletzt 
wird, stirbt die Korkeiche ab.  

Das Landschaftsbild der Provence 
wird zudem von immergrünen Steinei-
chen, Kastanien, Pinien, Platanen, 
Wacholder, Zedern und natürlich von 
Lavendelfeldern bestimmt. Selbstver-
ständlich werden auch die berühmten 
Herbes de Provence (Kräuter der Pro-
vence) angebaut, doch lassen sich Thy-
mian, Rosmarin, Oregano, Majoran, 
Estragon, Fenchel, Basilikum und Sal-
bei auch in der freien Natur finden. 

In der Provence und an der Côte 
d’Azur gedeihen zudem zahlreiche 
Pflanzenarten, die ursprünglich nicht 
in Frankreich heimisch waren. Wäh-
rend die Olivenbäume und die Wein-

stöcke bereits in griechischer Zeit ein-
gebürgert worden sind, führten die 
Engländer im 19. Jh. zahlreiche exoti-
sche Pflanzen ein. Am auffälligsten 
sind wahrscheinlich die diversen Pal-
menarten, die die Strandpromenaden 
zieren; sie stammen zumeist aus dem 
Südosten der USA (Washingtonia und 
Sabal-Palme) oder von den Kanari-
schen Inseln (Kanarische Dattelpalme). 
Doch auch Kakteen und anderen Suk-
kulenten, wie beispielsweise der Aga-
ve, bekommt das milde Küstenklima 
prächtig. Nicht grundlos ist das klima-
tisch so verwöhnte Menton für seine 
Zitronen- und Orangenbäume bekannt. 

Die Seealpen weisen wiederum eine 
ganz spezielle Flora und Fauna auf. 
Mehr als 2000 Pflanzenarten, darunter 
Enzian, Edelweiß und Steinbrech sowie 
seltene Tiere sind, wie Steinbock, 
Steinadler und Bartgeier können sich in 
der Bergwelt ungestört ausbreiten. So-
gar Wölfe sind in den letzten Jahren 
aus dem nahen Italien wieder einge-
wandert. Da spektakuläre Großtier-
arten in der Provence nicht heimisch 
sind, müssen sich Naturliebhaber mit 
auf den ersten Blick eher „bescheide-
nen“ Tierarten begnügen. Das Massif 
des Maures ist das letzte französische 
Rückzugsgebiet der Griechischen Land-
schildkröte. Im Schatten der Korkei-
chenwälder finden die bis zu 20 cm 
großen Reptilien einen idealen Lebens-
raum vor, dennoch sind spezielle Brut-
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stätten vonnöten, um den Bestand 
langfristig zu sichern. Wer mit offenen 
Augen durch das Massif wandert, ent-
deckt vielleicht das eine oder andere 
Exemplar bei seinem morgendlichen 
Sonnenbad an einem Bachlauf. Die kar-
gen Felslandschaften der Provence sind 
auch ein bevorzugter Lebensraum für 
weitere seltene Reptilien. So sind 
beispielsweise in den Calanques die bis 
zu 60 cm lange Smaragdeidechse und 
die Eidechsennatter beheimatet; Letz-
tere gilt als längste, in Europa heimi-
sche Schlange. In der Camargue stößt 
man auf den schwarzen Stier, die wei-
ßen Camarguepferde und vor allem auf 
den Rosaflamingo, das Symboltier der 
Region. Die Population der fast aus-
schließlich in Gruppen auftretenden 
Vögel zählt zwischen 25.000 und 
50.000 Tiere. Mit dem auffällig nach 
unten gebogenen klobigen Schnabel 
durchseiht der Flamingo das Wasser 

der flachen Lagunen und filtert kleine 
karotinhaltige Krebstiere heraus, da-
runter den Salinenkrebs Artemia salina, 
dessen Farbstoff Canthaxanthin die 
rosa Färbung des Gefieders verursacht. 

Wie ein Damoklesschwert schwebt 
alljährlich in den heißen Sommermo-
naten die Waldbrandgefahr über der 
Provence und der Côte d’Azur. Unter-
stützt durch starke Winde, vernichtet 
die sich schnell ausbreitende Feuer-
walze wertvolles Busch- und Heide-
land. Angepasste Pflanzenarten über-
stehen die Brandkatastrophe zwar 
relativ gut, die Auswirkungen auf die 
Tierwelt sind jedoch fatal: Kleinere und 
wirbellose Tiere können dem Feuer 
nicht entgehen, zudem macht der Nah-
rungsmangel die verbrannten Flächen 
für Kleinstlebewesen lange Zeit unbe-
wohnbar. Wie im Massif de l’Estérel 
eindrucksvoll zu sehen ist, dauert es 
Jahrzehnte, bis sich die Landschaft von 
den Folgen erholt. Aber nicht nur die 
Waldbrandgefahr macht umfassende 
Naturschutzmaßnahmen erforderlich. 
Die natürlichen Ressourcen der Proven-
ce werden besonders von den Segnun-
gen der modernen Zivilisation bedroht. 
Um der Nachwelt eine möglichst intak-
te Umwelt zu erhalten, wurden im Süd-
osten Frankreichs bisher sieben große 
Naturschutzgebiete eingerichtet. Drei 
als besonders schützenswert eingestuf-
te Regionen wurden sogar zum Natio-
nalpark erklärt: Da ist einmal der weite 
Teile der Seealpen umfassende Parc 
National du Mercantour sowie der Parc 
National des Calanques und der Parc 
National de Port-Cros; die Schutzzone 
dieses kleinsten französischen Natio-
nalparks erstreckt sich auf die eigentli-
che Insel sowie die umliegenden Küs-
tengewässer. Hinzu kommen noch 
sechs Regionalparks Parc Régional de 
Camargue, Parc Régional du Luberon, 
Parc Régional du Verdon, der Parc 
Régional des Alpilles, der Parc régional 
des Préalpes d’Azur und seit 2020 der 
Parc naturel régional du Mont-Ventoux. 

 

Farbenpracht trotz 
nährstoffarmer Böden 



 Flora, Fauna und Naturschutz 543 

 
Lavendel – die Farbe der Provence 
Blauviolett blühende Lavendelfelder, dazwischen optische Akzente 
setzende Olivenbäume – dies ist, dank einer inoffiziellen, seit Jahrzehnten 
andauernden Imagekampagne zweifellos das provenzalische Postkarten-
klischee schlechthin! Kritisch betrachtet, ist Lavendel ein „bürgerliches“ 
und „keusches“ Gewächs, verspricht doch sein Duft Sauberkeit und Fri-
sche. Nichtsdestotrotz betören die ausgedehnten Lavendelfelder der Pro-
vence Augen und Nasen zahlloser Touristen, wenngleich es sich streng 
genommen zumeist nicht um echten Lavendel (Lavandula angustifolia 
bzw. Lavandula spica), sondern um Lavandin handelt. Lavandin ist ein 
Lavendelhybrid, also eine Kreuzung zweier Lavendelarten, und ist leich-
ter zu kultivieren und zudem ertragreicher als der echte Lavendel. Lavan-
din, das in dichten, kugelförmigen Büschen wächst, wird in größerem Maß-
stab erst seit den Zwanzigerjahren des 20. Jh. auf trockenen, kalkhaltigen 
Böden in einer Höhe zwischen 400 und 600 m angebaut, während echter 
Lavendel auch noch in weit höheren Lagen gedeiht. Geerntet wird von 
Ende Juli bis Anfang September, wenn dank der sommerlichen Tempera-
turen die ätherischen Öle in der Blüte ihre höchste Konzentration erreicht 
haben. Seit den Siebzigerjahren ernten die Bauern den Lavendel fast aus-
schließlich maschinell. In den Genossenschaftsdestillerien wird dann der 
Lavendel erhitzt, um die ätherischen Öle zu extrahieren, ein Verfahren, 
das bereits im 16. Jh. angewendet wurde. Rund 200 Kilogramm Blüten 
sind nötig, um einen Liter Lavendelessenz zu gewinnen. Hauptabnehmer 
der Ernte waren und sind die Parfümhersteller im nahen Grasse. In den 
Achtzigerjahren belief sich die Jahresproduktion in der Provence noch auf 
rund 700 Tonnen Lavandin- und 100 Tonnen Lavendelessenz, doch mitt-
lerweile ist die Produktion stark rückläufig; auf dem Seifen- und Parfüm-
markt muss sich der Lavendel mittlerweile gegen die harte Konkurrenz 
synthetisch hergestellter Duftstoffe behaupten. Ein Teil der Ernte sorgt in 
getrockneter Form für einen intensiven Duft im heimischen Kleiderschrank. 
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Klima und Reisezeit 
„Es ist notwendig, daß der Nordländer seine Gewohnheiten in Hin-
sicht auf die veränderten klimatischen und sozialen Verhältnisse 
modifiziere; jedoch darf er sich nicht unbedingt die Weise der Süd-
länder zur Richtschnur nehmen.“ (Baedecker, Die Riviera, 1902) 
Die Region Provence-Côte d’Azur ist 
geprägt von einem milden, mediterra-
nen Klima, selbst im Winter zeigt sich 
die Küste zwischen Menton und Can-
nes von ihrer angenehmsten Seite, das 
Thermometer klettert hier häufig auf 
Werte über 10 °C, selbst 20 °C sind 
keine Seltenheit. Die Temperaturen im 
Hinterland sowie in den höheren Lagen 
verleiten im Winterhalbjahr allerdings 
kaum zum Sonnenbaden, die Berggip-
fel liegen bis weit in das Frühjahr hi-
nein unter einer Schneedecke begraben. 
An der Côte d’Azur beginnt der Früh-
ling schon Ende Januar mit der Blüte 
der Mandel- und Mimosenbäume, in 
der hügeligen Provence erst zwei 
Monate später. Der Sommer ist recht 
trocken, die letzten richtigen Regentage 
gibt es in der ersten Maihälfte. Der 
Herbst wird geprägt von plötzlich ein-
setzenden, heftigen Regenschauern, die 
des Öfteren zu Überschwemmungen 
führen. Glücklich können sich jene 
schätzen, die an den passenden Regen-
schutz gedacht haben. Über das ganze 
Jahr gesehen, ist die Region Provence-
Côte d’Azur aber ein von der Sonne 
verwöhnter Landstrich: Durchschnitt-
lich scheint sie zwischen 2700 und 
2900 Stunden pro Jahr, bis weit in den 
Herbst hinein sorgt ihre Kraft für ange-
nehme Temperaturen, erst im Novem-
ber kündet kühleres Wetter den Winter 
an. Der Winter selbst ist – von regiona-
len Abweichungen abgesehen – mild 
und trocken, wenngleich es im Landes-
inneren gelegentlich zu Nachtfrost 
kommt. Eine schneebedeckte Dächer-
landschaft, wie sie Vincent van Gogh 
1888 bei seiner Ankunft in Arles erlebte, 
ist allerdings die absolute Ausnahme. 

Und schließlich ist da noch der 
Mistral, ein durch das Rhône-Tal kom-
mender Fallwind, dessen starke Böen 
Spitzengeschwindigkeiten von über 
100 km/h erreichen können. Innerhalb 
von Stunden sorgt der Mistral, der am 
häufigsten im Frühjahr weht, zwar für 
einen empfindlichen Temperatursturz 
von rund 10 °C, als Entschädigung 
zeigt sich aber der Himmel in strahlen-
dem Blau, die Fernsicht ist überwälti-
gend. Dieses Schauspiel hat bereits 
Vincent van Gogh begeistert: „Wenn der 
Mistral weht, ist das hier freilich alles 
andere als ein ‚mildes Land’, denn der 
Mistral ist sehr aufreizend. Aber wie 
wird man dafür entschädigt, wenn ein 
windstiller Tag ist! Welche Leuchtkraft 
der Farben, welch reine Luft, welch 
stille Beschwingtheit.“ Die Kraft des 
Mistral lässt keine schiefergedeckten 
Dächer auf den provenzalischen Kirch-
türmen zu. Die Glocken baumeln daher 
in einem Barbarotte genannten Käfig 
unter freiem Himmel.  
Reisezeit: Bis weit in das 20. Jh. hinein 
war die „französische Riviera“ aus-
schließlich ein Winterreiseziel. Haupt-
sächlich wohlhabende Engländer ver-
brachten die Wintermonate an der vom 
Klima verwöhnten Küste. Dieses Rei-
severhalten hat sich grundlegend ver-
ändert. Zwar geht von der Küstenre-
gion im Winter noch immer ein unwi-
derstehlicher Reiz aus, doch ziehen die 
Touristen – mit Ausnahme der Winter-
sportgebiete in den Seealpen – andere 
Reiseziele vor. Beinahe unverständlich, 
wenn man bedenkt, dass es in Nizza 
bereits im Februar bei den ersten in-
tensiven Sonnenstrahlen möglich ist, 
seinen Kaffee im Freien zu trinken. 
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Die Reisesaison an der Côte d’Azur 

und in der Provence beginnt an Ostern 
und endet im Oktober. Die günstigste 
Reisezeit variiert je nach Interessen-
lage. Die Monate April, Mai und Juni 
eignen sich vorzüglich für einen Ent-
deckungsurlaub, aber auch für Besich-
tigungen der bekannten Sehenswür-
digkeiten sowie für Streifzüge durch 
die in der Saison überlaufenen Touris-
muszentren. Im Frühling steht bereits 
die gesamte Region in Blüte. Die Was-
sertemperaturen erreichen allerdings 
erst im Juni die magische 20-Grad-
Grenze. Im Juli und August, wenn die 
Franzosen Ferien machen, platzt die 
Côte d’Azur aus allen Nähten. Die Ho-
tels und Campingplätze sind restlos 
ausgebucht, die Strände überfüllt, die 
Kellner gestresst, die Autos stehen an 
der Küstenstraße im Dauerstau und 
die Preise klettern teilweise in schwin-
delerregende Höhen. Juli und August 
ist auch die Hauptreisezeit in der Pro-
vence – der Lavendel blüht! –, wenn-

gleich es im Hinterland etwas gemäch-
licher zugeht. Allerdings wird auch der 
Drang zur Aktivität durch die hohen 
Temperaturen regelrecht gelähmt. Im 
September und Oktober kehrt dann all-
mählich wieder Ruhe ein, die Abende 
werden kühler, tagsüber heizt die 
Sonne aber noch kräftig ein. Wasser-
ratten kommen bei Temperaturen um 
die 20 Grad noch immer auf ihre 
Kosten. Das Wetter ist im Herbst aller-
dings nicht mehr so beständig, mit 
heftigen Regenschauern muss vor al-
lem in der zweiten Septemberhälfte 
gerechnet werden. Hierbei ist erhöhte 
Aufmerksamkeit geboten: Die wolken-
bruchartigen Regenschauer schwellen 
in kürzester Zeit zu meterhohen Flut-
wellen an; die großen Unwetterkatas-
trophen von 1988, 1992, 2002 und 
2005 forderten in Nîmes und Vaison-
la-Romaine mehrere Todesopfer. 

 Wettervorhersagen von Météo France nach 
Region oder Département geordnet unter 
meteofrance.com. 

 Orange Nizza 

 Ø Lufttemperatur  
(Min./Max. in °C) 

Ø Niederschlag 
(in mm), Ø Tage 
mit Niederschlag 

 1 mm 

Ø Lufttemperatur 
(Min./Max. in °C) 

Ø Niederschlag 
(in mm), Ø Tage 
mit Niederschlag 

 1 mm 

Jan. 1,6 9,9 51 6 5,3 13,1 69 6 
Febr. 2,41 11,7 39 5 5,9 13,4 45 5 
März 5,2 15,6 44 5 7,9 15,2 39 5 
April 7,8 18,6 66 7 10,2 17,0 69 7 
Mai 11,8 23,2 65 7 14,1 20,7 45 5 
Juni 15,4 27,4 38 4 17,5 24,3 34 4 
Juli 18,0 30,8 37 3 20,3 27,3 12 2 
Aug. 17,6 30,2 42 3 20,5 27,7 18 2 
Sept. 14,1 25,2 102 6 17,3 24,6 73 5 
Okt. 10,6 20,0 93 7 13,7 21,0 133 7 
Nov. 5,7 13,7 75 6 9,2 16,6 104 7 
Dez. 2,7 10,1 56 7 6,3 13,8 93 6 

 Jahr 9,4 19,7 709 66 12,4 19,6 734 61 

Daten: Météo France 


